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810 Sie 23 ern er 3B o rf) e 3lr. 32

'Merlet S3efmnltcfjc$
©egenmärtig erfchöpft fid) unfere Sagespreffe œieber eim

mat in (Erneuerungen. 2Benn auch mit alter 23eftimmtt)eit betont
roirb, baß atl bies mit einer 2lenberung irgenbroetcber gritnM
fäßticben Stellungnahme nichts 3U tun babe, muten einem 4>ie

Strtifet unb 2trtifetcben recht oft oersmeifelt an ein Umfallen.
Schabe, menn ber ober jener „(Erneuerer" nor Sabresfrift fid)
nicht altsufehr „auf einen 2tft bmausgetaffen" hätte, roemt er
feinen bamaligen tffropbeseiungen etmetcbe 3üget angelegt
hätte, bann brauchte er jeßt gar nicht fo oiet su erneuern. Sas
SSitb, roetcbes fich beute bietet, erinnert febr an bas 3abr 1918.
2lu<h bamats mar es anbers gefommen, als man gebacht hatte,
unb auch bamats fcboß ffteues mie Unfraut aus bem 23oben. 3m
ßaufe ber 3eit, als man fich mit ber neuen ßage abgefunben
hatte, oerfcbroanben bann bie neuen 23eroegungen unb toie fich

biefe fchönen Singe atte nannten, tangfam abet ficher œieber.
fjoffen mir, baß auch biesmat nicht altes am ßeben bleibt, roas
in biefen Sagen bas ßicßt ber SSSett erblidt.

3Jtit anberen SBorten: ftJtir œitt fcheinen, baß etœas su Diel

uon Umbruch unb Erneuerung unb SBerœanbtem gefchrieben unb
gerebet tuirb. 2Bäre es nicht oiet beffer, in fRuhe ab3uœarten,
œas uns bie fommenben Sage bringen? 2Bäre es nicht oiet
beffer geœefen, œenn œir bies fchon feit längerer 3eit fo ge=

hatten hätten?
Ueberhaupt bas oiele Sieben! Sffias an ©erüchten, 23ermu=

tungen unb fßropbeseiungen in bie 2Bett gefefet œirb, geht ja
auf feine Kuhhaut mehr. 3eber roeiß feine SBeisheit natürlich
aus befter Quelle. Sßenn bann näher augefeßen œirb, entpup*
pen fich bie Sleuigfeiten meift ats recht unsunertäffig unb oft
ermeifen fie fich bann noch als Serbrehungen oon ben eigenß
liehen Satfachen.

2ttfo, etœas mehr fchœeigen, oor altem nicht nachplappern,
unb bies unb jenes ba3utun ober megtaffen! Sies hat man
unferem 23otf übrigens fchon oft oon höchfter Stelle empfohlen,
©enüßt hat biefe Empfehlung aber noch her3tich œenig. 3<h
gtaube aber, baß mir gute Sihroe^er bleiben fönnen, auch œenn
mir nicht 3U jeher Sache unferen Kommentar geben.

Saß übrigens noch allerlei Unfchroeiserifches bei uns präefn
tig blüht, fönnen mir atte Sage feftftetten. Sa (efe ich 3- 23. in
einer bebeutenben roelfcbfd)toei3erifchen 3eitung, juft für ben
1. 2luguft, fotgenbes 3nferat:

1er Août
Passez cette soirée dans un c/ecor pafrâfrcp/e à

Old India
dancing en vogue, avec /'orc/jes/re su/sse

„Jimmy Mex"
On danse le 1er août jusqu'à 1 h.

So, fo, atfo im „Dlb 3nbia" gibt es einen „bécor patrio=
tique", roobei bie Scbœeiaerfapette ,,3immt) 301er" auffpiett!

Solches fommt natürlich auch in ber beutfdjen Schmei3 oor:
So preift ber Stabtanaeiger oon Sern fiir ben 1. 2luguft
„SOtenus für ©r. 6.—/7.—" an; irgenbroo fpiett ,,©reb Söhter
anb his cra3p SOÎafers" sum Sans bis 2 Uhr auf. Offen ge=

ftanben: 93tir efett oor fotdjern 2tusbrud bes patriotifehen ©e»

fühle. Sa meiß mau nicht, mie fefjr man 23obenftänbigfeit unb
Schmei3ertum betonen œitt unb übertut fich auf ber anberen
Seite in ber Stachäffung eines — nebenbei gefagt: befabenten
— 2tuslanbes. 2tts ob einfach „Sansmnfif ber Kapelle I. 2)."
nicht genügte! ©benfo bürfte ein 3tad)teffen für ©r. 3.— bis 4.—
ficher ben Seiten angemeffener fein ats eines 3U greifen, bie
ben Unœitten jebes einigermaßen gefunb Sertfenben erregen
müffen.

©infehränfen, anpaffen, oersichten lernen ufœ. mirb oon

alten Dtebnertribünen herab geprebigt unb bann butbet mon

Singe, mie bie angeführten ausgerechnet für ben 1. 2luguft.

3d) hatte bafür, baß biefer Sag bes 3afmes 1940 hätte gefeiert
merben fönnen, auch œenn babei bas Sansbein nicht gefchmum

gen mürbe.
„Unb benfen Sie, mie fdjredtich", fagt grau 2t. 3" ihre*

Dlachbarin, „jefet müffen mir fogar auf frifche ffieggti oer3id)ten.

„3a, unb mie fotten mir nur im Ejerbft unfere Serienreife
ausführen, naeböem fchon heute faft fein 23en3in mehr erhältlich

iß!"
Unb bie Knappheit an Kohle? an bem unb jenem? 6s gm*

Saitfenbe, benen noch jefet ihr bißchen SSBoblleben michtiger im

ats bas 2Boht bes ßanbes unb bes gansen Sßotfes.

2ßas tut es fchon, œenn man eben feine frifchen 2Begg''

mehr erhält? Solange 23rot, unb menn es auch acht Sage alt

märe, oorhanben ift, oerhungert niemanb! Sa fönnten fich bäcM

ftens bie Sabnärste beftagen, roeil bas atte 23rot befannttich bei*

3ähnen beffer befommt ats frifches. llnb œenn bie ©amitié
ausnahmsmeife für bie Serienreife bie unbequemen 23unbesbatü

nen ftatt bem fomfortablen „2Bagen" benüßen muß, bann fottte

auch bies mirftich niemanbem mehtun; nicht einmal ©rau
fetbft. 23er3id)ten? ©aroobl: ©inmal ein menig oersichten, f'®

einfehränfen unb babei boch aufrieben fein unb troß allem nich'

fchimpfen.
23on alten großen unb fteinen Sönen, bie aus bem Stäb

termatbe ber greffe auffteigen, bürfte moht ber bes ©rtragei*'
fönnens eines einfachen ßebens berjenige fein, ber gan3 ^
ftimmt nicht auoiet oon uns oertangt unb ber hoch recht oielf
am meiften bange macht. 3a, ich frage mich ernfthaft, ob a"*

biefe 3ett nid)t fegnen fottten, œeit fie uns seigen roirb, b«®

fich auch mit „ m e n i g e r " leben läßt.

„Sie furchtbaren Koften ber ©renabefeßung! Unb toer
3ahtt? 2Bir allein, unfere ©eneration, bie es benfbar fehle®'

getroffen hat!"
©emiß, mir merben unb motten biefe Koften aabten

jeher nach feinem SSermögen unb mir motten fogar 23ertraue'*

haben su unferen SSehörben, baß fie mirftich jeben nach fein*®

Vermögen befteuert. ÏBenn aber je bas 3afüen feiner Steuer®'

feien es nun bie alten ober neue, fchmer falten fottte, ber beam

ein menig barüber nach, ob man nicht beffer mit ©etb unb ®a

unferem eigenen ßanbe sahte, ats oietteicht su Muten unb baaa

boeb noch ©etb unb ®ut 3U oerlieren. ©s märe mirftich **"

menbig, menn oiete ßeute über fold) 23efinnlicbes nachbächP"*'
—t—

£)cî6 feit»
Uchcr bte Srbe int grauen i?lctb
©chreitef baö Seth. —
Söanbcrf burdi ©affett, fdfreicbf in tpaläfrC/
@fie|)lf; ftcf) auf fdummernbe, fröl;lid)e §ejlc,
§ragt bid) nidtf lange: biß bu bereit? •

@agt bir nur eittfad) : id) bin baô Seib!
jp)afr batttt auf einmal baö Sadtcn pergeffett,
Unb alle §reube fdfeinf bir permeffen.
3ln beiner @tirne frelfr greß unb breit:
Jp»iev tPOl;rtt baô Seib! Rudolf Riesenmey
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Allerlei Besinnliches
Gegenwärtig erschöpft sich unsere Tagespresse wieder ein-

mal in Erneuerungen. Wenn auch mit aller Bestimmtheit betont
wird, daß all dies mit einer Aenderung irgendwelcher gründ-
sätzlichen Stellungnahme nichts zu tun habe, muten einem die
Artikel und Artikelchen recht oft verzweifelt an ein Umfallen.
Schade, wenn der oder jener „Erneuerer" vor Jahresfrist sich

nicht allzusehr „auf einen Ast hinausgelassen" hätte, wenn er
seinen damaligen Prophezeiungen etwelche Zügel angelegt
hätte, dann brauchte er jetzt gar nicht so viel zu erneuern. Das
Bild, welches sich heute bietet, erinnert sehr an das Jahr 1918.
Auch damals war es anders gekommen, als man gedacht hatte,
und auch damals schoß Neues wie Unkraut aus dem Boden. Im
Laufe der Zeit, als man sich mit der neuen Lage abgefunden
hatte, verschwanden dann die neuen Bewegungen und wie sich

diese schönen Dinge alle nannten, langsam aber sicher wieder.
Hoffen wir, daß auch diesmal nicht alles am Leben bleibt, was
in diesen Tagen das Licht der Welt erblickt.

Mit anderen Worten: Mir will scheinen, daß etwas zu viel
von Umbruch und Erneuerung und Verwandtem geschrieben und
geredet wird. Wäre es nicht viel besser, in Ruhe abzuwarten,
was uns die kommenden Tage bringen? Wäre es nicht viel
besser gewesen, wenn wir dies schon seit längerer Zeit so ge-
halten hätten?

Ueberhaupt das viele Reden! Was an Gerüchten, Vermu-
tungen und Prophezeiungen in die Welt gesetzt wird, geht ja
auf keine Kuhhaut mehr. Jeder weiß seine Weisheit natürlich
aus bester Quelle. Wenn dann näher zugesehen wird, entpup-
pen sich die Neuigkeiten meist als recht unzuverlässig und oft
erweisen sie sich dann noch als Verdrehungen von den eigent-
lichen Tatsachen.

Also, etwas mehr schweigen, vor allem nicht nachplappern,
und dies und jenes dazutun oder weglassen! Dies hat man
unserem Volk übrigens schon oft von höchster Stelle empfohlen.
Genützt hat diese Empfehlung aber noch herzlich wenig. Ich
glaube aber, daß wir gute Schweizer bleiben können, auch wenn
wir nicht zu jeder Sache unseren Kommentar geben.

Daß übrigens noch allerlei Unschweizerisches bei uns präch-
tig blüht, können wir alle Tage feststellen. Da lese ich z. B. in
einer bedeutenden welschschweizerischen Zeitung, just für den
1. August, folgendes Inserat:

I>-r H.0Ü1

passe? cette soirée clans un àc>r /mtr/cL/c/c/e à

Olc! IncUa

ckancinA en voZue, avec /'orc/keáe suisse

lUex"

On cianse le le? Zylit jusqu'à I li.

So, so, also im „Old India" gibt es einen „décor patrio-
tigue", wobei die Schweizertapelle „Iimmy Mex" aufspielt!

Solches kommt natürlich auch in der deutschen Schweiz vor:
So preist der Stadtanzeiger von Bern für den 1. August
„Menüs für Fr. 6.—/?.—" an: irgendwo spielt „Fred Böhler
and his crazy Makers" zum Tanz bis 2 Uhr auf. Offen ge-
standen: Mir ekelt vor solchem Ausdruck des patriotischen Ge-
fühls. Da weiß man nicht, wie sehr man Bodenständigkeit und
Schweizertum betonen will und übertut sich auf der anderen
Seite in der Nachäffung eines — nebenbei gesagt: dekadenten
— Auslandes. Als ob einfach „Tanzmusik der Kapelle T. P."
nicht genügte! Ebenso dürfte ein Nachtessen für Fr. 3.— bis 4.—
sicher den Zeiten angemessener sein als eines zu Preisen, die
den Unwillen jedes einigermaßen gesund Denkenden erregen
müssen.

Einschränken, anpassen, verzichten lernen usw. wird von

allen Rednertribünen herab gepredigt und dann duldet man

Dinge, wie die angeführten ausgerechnet für den 1. August.

Ich halte dafür, daß dieser Tag des Jahres 1940 hätte gefeiert

werden können, auch wenn dabei das Tanzbein nicht geschwun-

gen würde.
„Und denken Sie, wie schrecklich", sagt Frau A. zu ihre"

Nachbarin, „jetzt müssen wir sogar auf frische Weggli verzichten.

„Ja, und wie sollen wir nur im Herbst unsere Ferienreise

ausführen, nachdem schon heute fast kein Benzin mehr erhältlich

ist'"
Und die Knappheit an Kohle? an dem und jenem? Es gmi

Tausende, denen noch jetzt ihr bißchen Wohlleben wichtiger ist

als das Wohl des Landes und des ganzen Volkes.

Was tut es schon, wenn man eben keine frischen Wegist'

mehr erhält? Solange Brot, und wenn es auch acht Tage alt

wäre, vorhanden ist, verhungert niemand! Da könnten sich höstp

stens die Zahnärzte beklagen, weil das alte Brot bekanntlich den

Zähnen besser bekommt als frisches. Und wenn die Familie B.

ausnahmsweise für die Ferienreise die unbequemen Bundesbahn

nen statt dem komfortablen „Wagen" benützen muß, dann sollt"

auch dies wirklich niemandem wehtun: nicht einmal Frau B.

selbst. Verzichten? Jawohl: Einmal ein wenig verzichten, W
einschränken und dabei doch zufrieden sein und trotz allem nistst

schimpfen.
Von allen großen und kleinen Tönen, die aus dem Bläh

terwalde der Presse aufsteigen, dürfte wohl der des Ertrages
könnens eines einfachen Lebens derjenige sein, der ganz ^
stimmt nicht zuviel von uns verlangt und der doch recht viele"

am meisten bange macht. Ja, ich frage mich ernsthaft, ob

diese Zeit nicht segnen sollten, weil sie uns zeigen wird, dav

sich auch mit „weniger" leben läßt.

„Die furchtbaren Kosten der Grenzbesetzung! Und wer
zahlt? Wir allein, unsere Generation, die es denkbar schleck'

getroffen hat!"
Gewiß, wir werden und wollen diese Kosten zahlen

jeder nach seinem Vermögen und wir wollen sogar Vertraue"
haben zu unseren Behörden, daß sie wirklich jeden nach seine"'

Vermögen besteuert. Wenn aber je das Zahlen seiner Steuer"'
seien es nun die alten oder neue, schwer fallen sollte, der denke

ein wenig darüber nach, ob man nicht besser mit Geld und K"
unserem eigenen Lande zahle, als vielleicht zu bluten und da""
doch noch Geld und Gut zu verlieren. Es wäre wirklich non

wendig, wenn viele Leute über solch Besinnliches nachdächte"'

—l-

Das Leid
Ueber die Erde im grauen Kleid
Schreitet das Leid. —
Wandert durch Gassen, schleicht in Paläste,
Stiehlt sich auf schimmernde, fröhliche Feste,

Fragt dich nicht lange: bist du bereit? -

Sagt dir nur einfach: ich bin das Leid!
Hast dann auf einmal das Lachen vergessen,
Und alle Freude scheint dir vermessen.
An deiner Stirne steht groß und breit:
Hier wohnt das Leid! icuäoik kiesMwsv
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